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Im Namen unseres herrlichen Lieblingsdichters bitten
wir den verehrten Leser er möge nicht erschrecken Es
liegt uns wirklich fern neue Beiträge zu einer etwaigen
Biographie Schiller s die vielleicht in neuer vermehrter
und verbesserter Auflage erscheinen könnte zu liefern
Wir haben auch durchaus nicht die Absicht die vielen
kritischen und begeisterten Würdigungen seiner sämmtlichen
Werke um einen tiefsinnigen Essay zu vermehren Nur
eine ganz kleine kuriose und stellenweise amüsante Anek
dote wollen wir erzählen die man ohne jede ästhetische
Herzbeklemmung anfangen und zu Ende lesen darf

Unsere kleine Geschichte spielt im Jahre 1806 wenige
Monate nachdem der Geist des großen Dichters die Erde
verlassen hatte Damals war das deutsche Volk schnell
zur M kcnntliiß gekommen was es an dem Mcmnc ver
loren und die kritischen Wächter des Schristthnms die
Literarhistoriker hatten alle Hände voll zu thun um dem
Heimgegangenen möglichst rasch ein biographisches Denk
mal zu setzen In dieser großen hastenden Eile machte
einer der Biographen eine Entdeckung die ebenso über
raschend wie verblüffend war Der schnellfingerige Lebens
beschreiber fand nämlich daß Schiller dieser einzige als
Dichter und als Sohn seiner Eltern einen Bruder gehabt
hätte und noch dazu einen solchen der sonderbarer Weise
die Namen des großen und berühmten Bruders sührte
Johann Friedrich

Sehr überraschend war diese Entdeckung und um so
mehr als der plötzlich aufgetauchte Johann Friedrich
Schiller der Zweite gar nicht aus der Welt geleugnet
werden konnte Er hatte in der That exiftirt und nicht
als ganz obseure Persönlichkeit noch mehr er hatte sogar
im deutschen Schriftstellerwald eine Art Rolle gespielt
Und so schrieb der gute Biograph seinen Namen hat
er in seiner Schrift der Nachwelt nicht überliefert mit
großer Gemüthsruhe Schiller hatte noch einen Bruder
der sich durch mehrere sehr gute Uebersetzungen aus dem
Englischen worunter auch Robertson s Geschichte Karls V
und die Entdeckung von Amerika bekannt gemacht hat

Da nun der Bruder eines so großen Dichters nicht
mit wenigen trockenen Worten abgefertigt werden durfte
so hatte unser Anonymus auch gleich einige respektable
und schöne Epitheta bei der Hand Demgemäß erzählt
er weiter Schiller s gelehrter und biederer Bruder hat
gleichfalls sein Vaterland verlassen da er außer dem
Würtembergischen lebt und wirkt Nun wissen wir s
Wer möchte noch daran zweifeln daß der Lebensbeschreiber
den gelehrten Bruder Schiller s aus dem Grunde kannte
zumal er von dessen Biederkeit so überzeugt war

Und doch lag in dieser merkwürdigen Behauptung ein
Schein von Wahrheit Das verbürgt schon die Stelle
in welcher von einer Uebersetzung englischer Werke die
Rede ist In der That erschien im Jahre 1801 in zwei
ter Auflage ein Werk das den Titel trug Wilhelm Ro
bertson s Geschichte von Amerika aus dem Englischen über
setzt von Johann Friedrich Schiller Diese Ueber
setzung war jedoch schon im Jahre 1777 in erster Auflage
erschienen Schiller hätte sie also im siebzehnten Lebens
jahre während seines Aufenthaltes auf der Karlsakademie
geschrieben Nun ist aber bekannt daß der Dichter mit
der englischen Sprache ganz unvertraut war seine Iden
tität mit dem Uebersetzer wäre demnach von vornherein
völlig ausgeschlossen Eine bnchhändlerische Spekulation
mit dem berühmten Namen wäre unmöglich da das Werk
weit früher erschien ehe der Dichter seine heißlodernde
Fackel die Räuber in die Welt geschleudert Es mußte
also doch ein Johann Friedrich Schiller thatsächlich gelebt
haben und er hat gelebt Und da er uns als gelehrt
und bieder geschildert wird so wollen wir uns den Bie
dermann einmal etwas näher ansehen

Die angestellten Recherchen um uns eines modernen
technischen Ausdrucks zu bedienen haben über die Her
kunft dieses Mannes ein sehr interessantes und merkwür
diges Resultat ergeben Unser Johann Friedrich ist in
Marbach der Vaterstadt des Dichters geboren Sein
Vater hieß genau wie der des Dichters Johann Kaspar
und auch seine Mutter hatte den gleichen Taufnamen
wie die des Dichters Dorothea Diese auffällige Ueber
einstimmung der Namen scheint zunächst den eiligen Bio
graphen irre geleitet und zu dem Glauben verführt zu
haben Johann Friedrich Schiller sei ein Bruder des
Dichters Johann Christoph Friedrich Schiller Aber
doch treten die vermeintlichen Brüder sie waren nur
entfernte Verwandte im Sinne der alten Anschauung
in ein sehr nahes verwandtschaftliches Verhältniß Werfen
wir einen Blick in die Marbacher Pfarrkirche am Tage
des 11 November 1759 Da sehen wir unter den Gästen
die bei der Taufe des Sohnes des Herrn Lieutenants
Johann Kaspar Schiller und seiner Ehefrau Dorothea
anwesend sind zwei und zwar die beiden letzten Pathen
die sich von allen anderen auffällig unterscheiden Der
eine ein stolzer Herr mit aristokratischem Gesichte und
soldatischer Haltung angethan mit prachtvoller gold
strotzender iUniform ist Seine Exzellenz der wirkliche
fürstliche Kammerherr Christoph Friedrich von Gabelenz

Obrist der fürstlich Würtembergischen Armee er ist der
Glanzpathe der Gönner des Hauses Und der Andere
ist ein jüngerer sehr bescheidener Mann reinlich in schwar
zem Civilhabit gekleidet nur ein swäiosuZ pllilosoxllikö
der schon etwas viel Semester auf dem Buckel hat da er
28 Jahre zählt er heißt Johann Friedrich Schiller
Auf den Armen des Kammerherrn ruhend empfängt der
Neugeborene die Taufe und die Namen Johann Christoph
Friedrich die beiden letzteren dem hohen adeligen Pathen
den ersten dem Vater den ersten und letzten Namen dem
Vetter zu Ehren

Die Personalien des Herrn Johann Friedrich Schiller
sind demnach festgestellt Wir wissen jetzt daß er mit
dem Dichter verwandt war und in dessen Leben auch eine
Rolle zum mindesten als Pathe gespielt hat Und
schon deshalb verdient er daß wir seinen Lebenslauf noch
ein wenig weiter verfolgen

Was ist nun aus diesem Manne geworden
Etwa zu Beginn des Jahres 1760 als wenige Monate

nach der Taufe in der Marbacher Pfarrkirche erscheint ein
gar großer Herr aus der Bildflächc Es ist der ehemalige
Kandidat der Philosophie mit dem inzwischen eine recht
bedeutsame Umwandlung vor sich gegangen war Aus
seinem damaligen Aufenthalte in Stuttgart schreibt Herr
Johann Friedrich Schiller an einen jungen Kandidaten
der Theologie Namens Weiblein unter anderen Dingen
auch Folgendes Wenn ich Ihnen sage daß ich
seit dem September in Holland gewesen daß ich in
Affairen an den Herzog von Hessen von diesem nach
Stuttgart von Stuttgart wieder nach Hessen und vom
Herzog zum zweiten Mal nach Stuttgart geschickt wor
den so sage ich Ihnen viel aber doch den wenigsten
Theil meiner Geschäfte Ich habe in meinen Unterneh
mungen reuffirt Wollen Sie zu mir kommen so
sende ich Ihnen hierbey zwanzig Reichsthaler zur Erleich
terung Ihrer Reisekosten Aber Sie müssen ohnverzüg
lich nach Empfang dieses abreisen Gehe ich wieder auf
Reise so werde ich Sie mitnehmen Sie sollen mir als
Vorleser und Sekretär dienen Es versteht sich daß ich
die Briefe an den Herzog an die Ministers und an Stan
despersonen selbst schreiben und solche uur durch Sie werde
kopiren lassen Die übrigen Briefe werde ich Ihnen dik
tiren Ich versichere Ihnen daß Sie Ihr Schick
sal keinen besseren Händen als den meinigen anvertrauen
können Verschwiegen müssen Sie sein können wenn Sie
sich der Ahndung des Herzogs unseres liebstes Carls und
meiner Rache nicht aussetzen wollen Es haben es ange
sehene Personen empfunden daß man mich lieber zum
Freunde als zum Feinde haben muß

Herr Johann Schiller war also eine sehr gewichtige
Persönlichkeit geworden Seine Geschäfte waren so um
fangreicher und gleichzeitig zarter Natur daß er eines
Sekretärs bedürfte der kopiren Geheimnisse verschweigen
und nach Bedarf Vorleser sein mußte Ja dieser Brief
klingt recht großsprecherisch dennoch ist diese Prah
lerei verzeihlich denn als er seine Epistel schrieb hatte
Herr Schiller allen Grund von einer bedeutenden Zukunft
zu träumen Er war ja uoch jung und man vergesse
nicht daß er im vorigen Jahrhundert lebte wenn er
als Bürgerlicher im Alter von neun und zwanzig Jahren
schon mit geheimen Affairen an Fürsten betraut wurde
so konnte er voraussichtlich in der damaligen Gesellschaft
noch eine sehr hohe Stufe ersteigen Und dazu hatte er
das Selbstbewußtsein einer der intelligentesten Männer
seiner Zeit zu sein denn er besaß die damals recht selte
nen Sprachkenntnisse die ihn gewiß für den höheren
Staatsdienst befähigten

Aber ach seine Intelligenz und seine Sprachenkenntnisse
standen leider nur im Dienste einer Partei die wohl im
Lande allmächtig war deren Allmacht aber von starken
Feinden stetig und ausdauernd unterwühlt wurde Es
war die Partei des berüchtigten muckerischen Generals
Rieger dieses herz und seelenlosen Mannes der als
Kommandant des Hohenasperg wegen seiner grausamen
Behandlung der bedauernswerthen Gefangenen einen furcht
baren Ruf im Lande hatte desselben Mannes der den
hochausstrebeuden Geist des Dichters Schubert bis zum
Wahnsinn gebrochen bis zu werthlosem Staub zerrieben
hatte Als Rieger Johann Friedrich Schiller in seine
Dienste nahm stand er auf der Höhe seiner Macht und
seines Einflusses er tyrannisirte gleichmäßig den Herzog
wie die Großen des Landes er übte eine Gewaltherrschaft
aus die durch ihre Härte und Rücksichtslosigkeit iminer
unerträglicher wurde

Seine Feinde an deren Spitze der einflußreiche Reichs
graf von Montmartin stand warteten nur auf den günsti
gen Moment da sie den gleichmäßig beim Adel wie beim
Volke verhaßten General stürzen konnten Und dieser Mo
ment sollte unerwartet und plötzlich eintreten Eines Tages
wußte sich der schon seit längerer Zeit mit schweren Geld
kalamitäten kämpfende Herzog Karl nicht mehr zu helfen
Rieger der allmächtige der Günstling hatte nur fromme
Worte aber kein Geld Diese Gelegenheit wurde von
Montmartin benutzt um den großen Coup auszuführen
Mit einem Schlage ward Rieger aus dem Sattel geho
ben er fiel plötzlich und furchtbar und sein Sturz war so
tief wie einst seine Macht groß war Aller Würden be
raubt wurde auf dem Hohenasperg Mitgefangener jener
Armen die er früher so sehr geknechtet so grausam ge

martert hatte Mit seinem Sturze fielen auch die will
fährigen Geschöpfe mit denen er sich umgeben und zu den
ersten derselben gehörte Herr Johann Friedrich Schiller
der als geheimer politischer Agent Rieger s seine Freiheit
verwirkt hatte Eine lange und schwere Gefangenschaft auf
der schwäbischen Festung stand ihm bevor und nur eine
unter dem Schutze der Nacht geschickt bewerkstelligte rasche
Flucht rettete ihn vor den drückenden Kerkerfesseln

Die große Rolle des Herrn Johann Friedrich Schil
ler war nun ausgespielt In Deutschland brannte ihm
der Boden unter den Füßen er mußte wenn er seines
Lebens sicher sein wollte alle deutschen Grenzpfähle weit
hinter sich lassen Es gelang ihm nach England zukom
men und in London begann er zuerst als Sprachlehrer
dann als Uebersetzer seine Kenntnisse zu verwerthen Die
Uebersetzung mehrerer englischer Werke war die Frncht seiner

literarischen Thätigkeit Erst nach langen Jahren wagte
er es wieder den Kontinent und den deutschen Boden zu
betreten Da ihm der Aufenthalt in Würtemberg nicht
recht geheuer schien wandte er sich nach Mainz wo er
das war etwa gegen 1790 eine Buchdruckerei in der
ehemaligen Karthause errichtete

Seine schriftstellerische Thätigkeit hatte ihr Ende erreicht
Der Stern des ehemaligen Rieger schen Geheimsekretärs
Johann Friedrich Schiller ging unter bis er in unbekann
ter Zeit gänzlich erlosch ein neuer glanzvoller auf
ewige Zeiten weithin leuchtender Stern war inzwischen auf
gegangen der unseres herrlichen Johann Christoph Fried
rich Schiller

Neue Marken
Weinseliges Geplauder von Ottomar Beta
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Was man heutzutage Weinhandel nennt ist eine Art
von weinigem Hurdle Rennen mit Handicap Die
Weinhändler sind an einige wenige Marken gebunden
Alles will Johannisberger Schloß will Rüdesheimer oder
Liebfrauenmilch will Lafitte Löoville will Tokayer und
was den Sekt anbetrifft durchaus nur Vsuvs Lli uot
Psusardiu Roederer eartö blauvllö Heidsieck oder Most
und Chandon und Pommery durch die Kehle gleiten
lassen Wollte mau Jemandem eine Marke Schulze
Müller u Co vorsetzen so würde er das einfach für
einen Kalauer ansehen und hinter dieser Etiquetten Maske
irgend etwas was unter das Gesetz gegen die Nahrungs
mittelversälschung fällt zu trinken wähnen Auch G H
Mumm u Co I Bollinger Pieper Grempler u Co
in Grünberg sind ganz gute Arten von Champagnerge
wächsen Damit ist aber speziell diese interessante Liste
wohl einigermaßen erschöpft wir hoffen dabei nur wenige
irgendwie erwähnenswerthe Namen wir meinen nicht
etwa Boom u Co ausgelassen zu haben denn wie leicht
könnte sonst ein gewöhnlicher Freund die ganze Ausfüh
rung als eine verschämte Reklame für Irgend
was und Irgendwer halten und die Inhaber ausge
lassener Firmen in die Versuchung gerathen uns auf
Schadenersatz zu verklagen Nein so Einer sind wir
nicht Wir meinen es ehrlich mit dem geschätzten durst
liebenden Leser und so lange er unter unserm Fittich
weilt mag er furchtlos und unbesorgt um etwa nachfol
gende Kopf und Leibschmerzen die Zeilen schlürfen welche
feinem geistigen Menschen hier kredenzt werden

Also vom Champagner ist hier vorwiegend die Rede
und zwar vom sogenannten Champagner Rink wobei
Rink in der modernen Yankee doodle schen Bedeutung

einer Clique aufzufassen wäre welche sich auf dem Markte
die Alleinherrschaft anmaßt sei es durch Reklame oder
durch Fälschung der Gesetzgebung Beides ist schon mehr
fach dagewesen Zum Theil ist freilich das Publikum
selbst daran Schuld wenn ihm eine solche Champagner
Clique über den Kopf wächst Das Publikum schwört
eben auf eine bestimmte Marke

Da war z B ein Wirth im fernen Westen von Amerika
wir könnten das Beispiel näher snchen aber für unsere

Leser ist uns keine Fahrt über den Ocean zu weit und
es kommt uns auf ein paar Längengrade nicht an

Dieser gewisse Wirth setzte den Goldgräbern von Roa
ringcamp Champagner zu civilen Preisen vor er for
derte blos etwa zwölf Dollars Gold per Bottle
für californifche Verhältnisse ein Spottgeld und machte
dennoch sein Geschäft Es war nämlich Frankfurter Apfel
Schaumwein den er entkorkte Selbstkostenpreis ab loeo
80 Pf Dieser Schaumwein sieht aus wie Champagner
schmeckt mich einigermaßen wie Champagner er ist na
mentlich ebenso fruchtbar an Affen und Katern wie Cham

pagner und die Blnme wird ihm wie anderen Weinen
auch in Gestalt von Essenzen mit auf den Weg gegeben
Für alle menschlichen und namentlich für Goldgräber
zwecke wäre also dieser Schaumwein vollständig ausreichend
gewesen die Rolle des Champagners weiter zu spielen

Aber unsere Diggers die Goldgräber hatten etwas
von Veuve Cliquot gehört und verlangten dieses renom
mirte französische Gewächs Ein erfahrener Wirth in Far
West hat stets die nöthigen Brände zur Hand und da
seine Gäste bereits mehr oder weniger mit Blindheit ge
schlagen waren so ließ er einige neue Flaschen Frank
furter Schaumwein knallen denn das Knallen ist die
Hauptsache auch in Amerika und holte dann die



Pfropfen mit dem gewünschten eingebrannten Stempel
aus einer Stubenecke hervor um die Echtheit des Ge
wächses zu dokumentiren Er konnte nunmehr mit gutem
Gewissen denn solche Pfropfenstempel kosten immerhin
ihre paar Dollars für die Bottle das Dreifache des
früheren Preises fordern und die Gäste gaben ihm nach
her noch eine Hand voll Goldstaub als Trinkgeld oben
ein so gut hatte ihnen dieses Fabrikat in den Unterklei
dern der berühmten Wittwe gemundet

Nun aber die Nutzanwendung die Auflösung der Meta
pher Geht es denn bei uns zu Hause auf materiellem
und selbst auf ideellem Gebiete sehr viel anders zu

Man giebt z B ein Lustspiel von Brennecke Was
soll uns das Wer soll bei solchem Zeug ins Theater
gehen Setzt doch diesen Schmarren vom Repertoire ab

Genug das Haus bleibt leer und die Presse hat sich
mit einer Notiz über diesen Vorfall begnügt

Brennecke ist begraben
Dasselbe Stück kommt von Paris oder in jüngster Zeit

auch aus Schweden und Norwegen zurück Gott weiß
wie es dahin gelangte Jetzt hat es Blume und
eine gute Marke

Der erste Liebhaber der ehedem den gut deutschen Na
men Berg führte kommt jetzt als Marquis de Lamou
tagne aus Afrika Elife die Jugendlich muntere bei Bren
necke heißt jetzt Oh Jsaure und Brennecke selbst hat
sich in Valide Steen Steenson oder Forgerottöquin ver
wandelt

Er erkennt sein eigenes Stück nicht wieder er der
Brennecke vor Kalauern und Ehebrüchen Ein Bearbeiter
Äel pi iivo eartollo ha s aus dem Französischen in s
Deutsche rückübersetzt die Direktion der Dingsoaer Stadt
theater Aktien Gesellschaft hat fünfzigtausend Francs für
das Aufführungsrecht gegeben in scharfer Konkurrenz
mit Herrn Schubbejacconi der überall Konkurrenz macht

Ah Das ist ein Stück Wetter ja Die Franzosen
die verstehen s oder Jott wie jeistreich sind sie doch
in Paris Die Fünfzigtausend Francs müssen aber
allerdings vor der Aufführung erst durch sämmtliche Zei
tungsspalten geklimpert werden nur dann glaubt der
deutsche Michel an den vollen künstlerischen Werth der
Sache

Neuerdings kann ein Stück wenn es ziehen soll allen
falls auch wohl deutsches Gewächs bleiben aber irgend
eine gangbare Brandmarke muß es auf dem Stöpsel will
sagen auf dem Zettel führen sonst mag in den meisten
Fällen der Autor nur sehen wo der Theaterbaumeister
den Nothausgang gelassen hat

Auch diese Medaille hat übrigens ihre Kehrseite und
eine gute Marke ein renommirter Brand ein berühmter
Name sind nicht eben Dinge von heute und gestern Es
gehört Verdienst dazu um auf einen guten Namen hin

noch sündigen zu können
Ein Weinhändler der uns seit langen Jahren gut be

dient hat kann zur Noth irgend eine neue Marke ohne
große Schwierigkeiten einführen Wenn er den Stoff für
prsmisr vru ausgiebt so nehmen wir ihm im Vertrauen
auf seine früheren Verdienste auch ein bisher namen
loses Gewächs bereitwilligst ab Ein kowo uovus da
gegen ein weinhandelnder Brennecke würde es uns ver
gebens aufzupersuadiren suchen

Der gute Name ist ein Zeitgcwächs Man mag
uns irgend einen neuen Namen mit den erschütterndsten
Posaunen der Reklame in s Gedächtniß zwingen wollen

es wird längere Zeit hindurch vergeblich sein Das
Gedächtniß blickt zurück in die ferne Vergangenheit Es
ist von Jugend auf an einen gewissen Klang gewöhnt
und den hält es hoch Wir wissen was Heidsieck ist
Unsere Großväter haben schon darin geschwelgt wenn sie
Hochzeit machten oder das große Loos gewannen Also
fordern wir Heidsieck

Auch können wir nicht alle Kenner sein weder von
Weinen noch von Bildern noch von Stücken also gehen
wir nach dem Brande Wir wissen daß in Epernay
und Rheims kolossale Veranstaltungen vorhanden sind
gigantische Kellereien in denen alterprobte Handgriffe an
gewendet werden um den Wein in die fragwürdige
Champagnergestalt hinein zu foltern Nachher wird jede
Flasche behandelt wie ein Kind und die Firma tritt mit
ihrem Renommee für die Güte des Resultats ein Sie
verliert vielleicht 30 Prozent der angestellten Flaschen durch
Bruch und Explosion der Schaumweinsabrikant noch
keine fünf

Es ist die uns seitens solcher renommirten Firmen ge
währte Garantie welche wir so hoch schätzen

So zahlen wir einem Augenarzt mit berühmtem Namen
für eine leichte Operation bereitwilligst einen hohen Preis
ehe wir uns umsonst einem jungen Mediziner anvertrau
ten der seine Sache vielleicht ebenso gut gemacht hätte
wie jener uns aber auch vielleicht das Augenlicht auf
Lebenszeit schädigen würde

Wehe aber dem der ein so gewährtes und erworbenes
Vertrauen mißbraucht Wir haben es erlebt daß durch
mancherlei Kniffe und Pfiffe das Vertrauen des Publi
kums für irgend Wen oder für irgend Was erweckt wurde
Dazu gehört immer schon etwas David Boom wurde
zu solchen Zwecken König Carneval Wir kennen auch
Fälle wo dieses mit einem Geniestreich erworbene Ver
trauen erhalten blieb Man aß und trank man kaufte
man braute man backte man buk sogar und sah daß
es gut war Man bot uns Wein mit orsins oder rosö
mit List äs ckoucour c zum Kaufan zu Spottprei
sen weil die Marke noch nicht bekannt war Die Versuche
fielen günstig aus alle Welt griff nach der neuen Marke
Jetzt steht sie im Preise neben den ersten Nummern da

Andererseits kennen wir wieder Fälle sehr tiefe Fälle
sogar wo sich das Vertrauen als nicht gerechtfertigt er
wies Was war die Folge Die Marke wird heute nur

verantwortlich

noch Von Kellnern kolportirt welche von der Firma ein
hohes Pfropfengeld erhalten und dafür das Trinkgeld
ver Gäste einbüßen denn iv vivo veritss der Wein lügt
nicht

Und nun wären wir für heute zu Ende mit unserer
Wein Eapucinade Fürst Bismarck ruft Neue Männer
Wir dagegen rufen Neue Marken Die neuen Kanz
ler Männer werden sein wie die alten welche uns die Po
litik Vortragiren merschtendeels trocken ledern meinet
wegen auch offiziös jedenfalls aber fürchterlich ernst
haft Das liegt im Stoff Denn selten wächst auf dem
Boden der Staats und Parlamentswirthschast ein saftig
Kräutlein und der Köche gar die es wirklich rhetorisch
schmackhaft und bekömmlich zu bereiten verstehen sind
verdammt wenige

Oft heißt es da
Viele Köche verderben den Brei

Zumal wenn gar kein Koch ist dabei
Mit den neuen Marken ist es etwas anderes Jemehr

sie uns an die alten bewährten erinnern um so besser
Nur muß das verehrte Publikum ihnen mit einiger Ver
trauensseligkeit und dem nöthigen Durstgefühl entgegen
kommen Wenn dann noch ein Gesetz das Dogma von
der Unbaarheit des Weines im Reichstag zur Annahme
gelangt welches den Mißbrauch der Post zur Einpaschnng
von Weinrechnungen verbietet so können wir trotz der
allgemeinen trüben Zeitstimmung immerhin noch mit
einiger Hoffnung einem heiteren Lebensabend dieses Jahr
hunderts entgegensehen

Die Waffe der Augen
Die Streitfrage über den Zeitpunkt in welchem unsere

Brillen zuerst erfunden und geschliffen wurden mag noch
immer nicht für ganz erledigt gehalten werden Gewiß ist
daß diese Bewaffnung der Augen zu Ende des 15 Jahr
hunderts durch zwei Florentiner Salvino d Armati und
den Dominikaner Alessandro Spina zuerst in Gebrauch
gekommen ist

Richtiger hieße es Beryllen von Beryllos dem bekann
ten Edelstein welches Wort im Mittelalter für jedes Glas
insbesondere für einen Zauberspiegel in Gebrauch war
Immer aber war die Brille mehr ein Bild des Spottes
als der Hochachtung wie schon die alte sprüchwörtliche
Redensart Einem Brillen aufsetzen und die einst berüch
tigten Braunschweiger Brillenthaler beweisen

Die eigentliche Brillenmode finden wir zuerst in Frank
reich Dort hatten die französischen Jncroyables um der
Konskription zu entgehen sich Blödsichtigkeit angedichtet
und eine neue Art von Poltrons hatten sehr bequem den
Br llenaebrauch der Fingerverstümmelung vorgezogen Wir
kennen die Reglements zu wenig um der Versicherung zu
glauben daß bei einigen Armeen alle Brillenträger die
Ehre hatten in das dritte Glied gestellt zu werden Aber
sei dem wie ihm wolle wer aus bloßer Modethorheit
halb blind zu sein vorgäbe verdiente wohl heute noch in
des alten Sebastian Brand s Narrenschiff aufgenommen
zu werden

Die meisten Brillenträger findet man jetzt bei jungen
Männern die sich durch Schule und Universität zum
Staatsdienst vorbereiten oder in Schreibstuben halbe Nächte
hindurch den Rauch der Lampe trinken müssen schrieb vor
50 Jahren ein Gelehrter Was würde er in der heutigen
Zeit in der viele Kinder schon mit bewaffneten Augen in
die Welt sehen zu unserer Fensterglasbrillen Manie sagen
zu den blauen grünen und schwarzen Brillen wie sie sonst
nur auf Maskenbällen vorkommen Die Alten kannten
noch keine Brillen ihre Schriftzeichen hatten aber auch eine
größere Form und dann waren die Papyrusblätter und
Wachstafeln deren man sich beim Schreiben bediente nicht
grell weiß sondern schielten in s Gelbliche oder Bräunliche
wie aus den uns erhaltenen egyptischen Papyrusrollen zu
ersehen ist ebenso erhellt aus diesen interessanten Gewährs
stücken einer früheren Zeit daß die Tintenbereitung eine
ganz vorzügliche gewesen sein muß

Fragen wir nun ob die Griechen oder Araber ein schär
feres Gesicht hatten als wir so läßt sich darauf antwor
ten daß der vielgerühmten Scharfsichtigkeit eines Volkes
dessen Phantasie einen Argos erschuf der reine durchsich

tige Aether wohl zu statten kam der sie das Reiterlein
über dem Mittelschwanzstern des großen Bären entdecken
ließ Nach den Sternen schauten sie allerdings nicht mit
den Teleskopen aber mit einer Art Sehrohr ohne die
Objektivgläser der Diopter mittelst welcher sie die
Meteore im Dunstkreise zu entdecken wußten Sie hatten
demnach Teleskope ohne Gläser Aber noch andere Mittel
dienten ihnen zur Schärfung ihres Blickes und zum Schutze
und der Erhaltung ihres Ängenlichies die Visire ihrer
Helme waren so konstruirt daß wenn aufgeschlagen sie
als Augenschirme dienten Häufig auch hielten sie zur
Schonung des Blickes die hohle Hand vor das Auge und
bildeten selbst Statuen mit dieser Geberde

Gegen die Schneeblendung in den nördlichen Gegenden
kannten die Griechen schon den Gebrauch eines aus schwar
zen Pferdehaaren gefertigten netzartigen Ueberzuges vor
den Augen kurz das was die Eskimos in Nordamerika
ihre Schneeaugen nennen Eine andere Art Schneebrillen
besteht bei den Polarvölkern auch aus zwei Brettchen in
welches für jedes Auge ein Spalt angebracht ist oder aus
Elsenbeinplättchen mit zwei Schlitzen Man sieht dadurch
außerordentlich scharf und das Auge ist vor Erblindung
durch den Schneeglanz geschützt Siesollen sich so daran
gewöhnt haben daß sie um einen Gegenstand in der Ferne
genau erkennen zu können durch die Schneebrille blicken
wie wir etwa den Operngucker benutzen Zwar finden sich
in alten römischen Schriften auch Augenfabrikanten erwähnt
doch diese fertigten keine Brillen sondern künstliche Augen
von Juwelen welche den Bronzestatuen eingesetzt wurden
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und da es dergleichen Figuren sehr viele gab so hatte sich
ein besonderes Gewerbe für deren Augenverfertigung ge
bildet

Wenn irgend ein Elegant aus dem alten Rom unter
uns erwachte und auf allen Promenaden und Plätzen in
Kirchen und Theatern ganzen Schaaren von jugendlich kräf
tigen Brillenträgern begegnete wie würde er über diesen
seltsamen ihm unbegreiflich erscheinenden Anblick erstaunen
oder sich wohl gar davor entsetzen Er würde befürchten
alle diese Jünglinge und Männer Damen und Kinder hät
ten den bösen Zauber den vergiftenden Blick im Auge
und müßten um die verhexende Wirkung zu bannen die
Augen verglasen Das Auge ist ja das beredteste aller
Sinnenwerkzeuge sollte die Brille zu dem Zwecke getragen
werden um den Schalk der daraus hervorguckt zu ver
bergen

Die Erklärung sür den zunehmenden Gebrauch der Bril
len liegt in der modernen Lebensweise Die vielen künst
lichen Beleuchtungen das Stubenleben das Zeitungslesen
und vieles Studiren der Mangel an Bewegung in freier
Luft das Sitzen in Schulen und Bureaux und viele Dinge
mehr welche zur Schwäche der Augen von Hause aus
beitragen sind der Grund der Brillenmanie Es ist eine
bekannte Thatsache daß jemehr sich unser Gesichtskreis
verengt in je engerem Raum er eingeschlossen ist das Ge
sicht oder die Sehkraft um fo viel stumpfer wird jemehr
wir uns von aller Fernschau entwöhnen um so mehr be
dürfen wir der künstlichen Hülfe

Die Alten schliefen nur in ihren oft nicht einmal mit
Fenstern versehenen Räumen Und daS Licht Welches zur
verhangenen nicht verschlossenen Thür hereinfiel erleuch
tete die kleinen Zimmer Nur die Vorhalle die Gemächer
der Frauen und der Speisesaal waren geräumiger Den
ganzen Tag brachten die Männer auf freien Plätzen in
den öffentlichen Säulenhallen in den Palästen auf dem
freien Marsfelde oder in den Bädern zu sie scheuten die
Sonne die ihnen in ihren nach der Sonnenseite zu stets
offenen Galerien und auf den Söllern ihrer flachen Dächer
selbst im Winter alle künstliche Erwärmung durch Lust
Heizung oder Kamine ersparte und die Bräunung durch
dieselbe so wenig daß vielmehr ein im häuslichen Schat
ten wohnender Mensch für einen verzärtelten Weichling
gehalten wurde und das Wort Schattenpflegling traf
denselben im Alterthum ebenso verächtlich wie unser
Ausdruck Stubenhocker

Doch sehen wir uns in der Gegenwart um und wir
werden bei den Seefahrern den Jägern Fischern ja selbst
bei den Kutschern höchst selten einen Brillenträger finden
was zur Bestärkung der oben ausgesprochenen Ansicht
dienen kann Die Gymnastik des Auges ist von Hause aus
versäumt wir behalten die Augen zuviel in der Scheide
wie der Lithauer sagt Trotzdem die Brille als Mode
artikel nur zu verurtheilen ist bleibt sie doch für kranke
und schwache Augen ein unentbehrliches wahrhaft segen
spendendes Hülssmittel Ein Heilmittel im eigentlichen
Sinne ist sie wohl nicht da sie eine geschwächte Sehkraft
niemals wieder herstellen kann aber man kann sich in Fäl
len wo es gilt das in s Auge fallende Licht abzuschwächen
sei es weil es überhaupt zu stark ist wie bei elektrisch
erleuchteten Straßen und Räumen großen Schnee und
Sandflächen und dergleichen oder weil das Auge für ge
wöhnliche Lichtgrade krankhaft reizbar ist der Schutzbrille
entweder grau oder blau gefärbt bedienen jedoch follte
man dieselbe nur in diesen Fällen niemals aber in der
Dämmerung tragen Jedenfalls darf man niemals eine
Brille tragen ohne einen tüchtigen Augenarzt befragt zu
haben Der Schaden den eine unpassende Brille an den
Augen anrichten kann ist unberechenbar und fast niemals
wieder gut zu machen

Mannigfaltiges
Säkular und Semisäkulartage

April 1886
9 9 April 1786 Geb zu Wien Adolf Bäuerle Schrift

steller und Theaterdichter schrieb namentlich Volksstücke
auch einige Romane gest 20 Sept 1359 in Basel

14 14 April 1536 Einweihung der 1535 gegründeten Uni
versität Graz

15 15 April 1736 Baron Theodor von Neuhof aus West
falen wird als Theodor I zum Könige von Korsika gekrönt

Logogrivh
Ans dem Marsche ersehnt s mit a der ermüdete Krieger
Während mit o es verwünscht in dem Quartier der Soldat

Homonym
Hoher Sinn liegt oft im kind schen Spiel

Was der frohe Knabe voll Verlangen
n der Hand das Netz sich sucht zu sangen
st oft mich des Mannes höchstes Ziel
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Dr F Freundlichen Gruß 1 3 4 aus Nr 13 richtig Emma Muller
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